
Sprechzettel vizepräsident verheugen
“Competitiveness through innovation – the European approach”

· Ich freue mich, dass die österreichische Präsidentschaft dem Thema Innovation auf diesem informellen Treffen des Ministerrates so große Bedeutung schenkt. Die künftige Wettbewerbsfähigkeit Europas im globalen Wettbewerb wird ganz wesentlich davon abhängen, ob wir es schaffen, den noch bestehenden Innovationsvorsprung gegenüber China und Indien zu halten und die Innovationslücke gegenüber den Vereinigten Staaten wenigstens nicht größer werden zu lassen. Beides wird schwierig genug.

· Es ist ja nicht so, dass Europas Innovationsanstrengungen nachlassen würden. Etliche Mitgliedstaaten befinden sich durchaus auf Augenhöhe mit den Vereinigten Staaten, Japan oder Korea. Das Problem ist, dass viele unsere Konkurrenten noch sehr viel stärkere Anstrengungen unternehmen als wir, zum Beispiel in der Forschung. Wir sind immer noch weit entfernt von unserem Ziel, bis zum Jahre 2010 im Durchschnitt 3% in Forschung und Entwicklung zu investieren. Aber selbst das würde nicht ausreichen, um die Innovationslücke zu den Vereinigten Staaten zu schließen und China und Indien auf Distanz zu halten.

· Innovation ist mehr als Forschung. Es gibt Innovation mit und ohne Forschung, aber es gibt keine Innovation ohne innovative Unternehmen, die etwas wagen und neues ausprobieren. Forschung und Unternehmertum gehören zusammen, wenn es um mehr Innovation geht. Das ist auch die Idee hinter „Clustern“, die sich derzeit so große Beliebtheit erfreut und das Thema unserer heutigen Diskussion ist.

· Cluster sind eigentlich nichts Neues. Man denke nur an die mittelalterlichen Städte mit ihren speziellen Gassen für Lederwaren, Töpferei oder Kunsthandwerk. Die ganze Idee der Stadt beruht auf dem Gedanken, verschiedene Talente auf regionaler Ebene zusammen zu bringen, um die Arbeitsteilung zu fördern und Synergien zu nutzen. Nichts anderes verbirgt sich auch hinter dem Konzept der Cluster, nur das der Wettbewerb heute schärfer ist und nicht mehr durch das Zunftwesen verhindert wird.
· Cluster nützen großen Unternehmen, um von der Nähe zu Universitäten und Forschungslabors zu profitieren und gut ausgebildete Mitarbeiter in der näheren Umgebung zu finden. Aber ebenso nützt es kleinen und mittleren Unternehmen, Teil eines gut funktionierenden Geflechts zwischen großen und kleinen Unternehmen zu sein. Vor allem junge, technologieorientierte Unternehmen haben es leichter, Kapital, Kunden und qualifizierte Mitarbeiter zu bekommen, wenn sie einem starken regionalen Cluster angehören. Das belegen zahlreiche Studien ganz eindeutig.

· Nicht alles, was heutzutage als Cluster bezeichnet wird, verdient tatsächlich diesen Namen. Die bloße Zusammenarbeit zwischen Forschungslabors und Unternehmen reicht nicht aus, um als ein Cluster bezeichnet zu werden. Es gibt keine Cluster ohne starke Unternehmen von Weltgeltung. Wo diese fehlen, ist es dringend notwendig, Gründerzentren mit in die Anstrengungen zum Aufbau leistungsstarker Cluster einzubeziehen. Vor allem, um schnell wachsende Unternehmen mit internationaler Ausrichtung, die sogenannten „Gazellen“ zu fördern. 
· Clusterpolitik muss zwei Dinge gleichzeitig fördern: Exzellenz und Zusammenarbeit. Dafür gibt es vielen gute Beispiele in Europa. Was aber häufig fehlt, ist die europäische Dimension. Viele Cluster in Europe sind zu klein, um genügend Investitionen anzuziehen. So wie sich Unternehmen zunehmend  internationalisieren, müssen auch Cluster künftig enger zusammenarbeiten, um „kritische Masse“ zu bekommen. Dafür ist der Airbus ein gutes Beispiel.

· Hiergegen wird häufig eingewendet, dass regionale Clusterinitiativen miteinander konkurrieren und daher nur wenig Raum zur Zusammenarbeit besteht. Es ist richtig, dass nicht nur Unternehmen sondern auch Regionen miteinander konkurrieren. Aber können wir wirklich ernsthaft glauben, dass in Zukunft jede Region damit erfolgreich sein wird, sein eigenes Cluster für Biotechnologie aufzubauen? Cluster müssen auf vorhandene Stärken aufbauen, und hier bieten sich viele Möglichkeiten der Zusammenarbeit.
· Um diese Möglichkeiten der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit beim Aufbau starker Cluster in Europa besser zu nutzen, wird die Kommission im Herbst dazu eine eigene Mitteilung vorlegen. Diese Mitteilung wird beschreiben, welche europäischen Förderinstrumente zur Schaffung von Clustern oder Innovationspolen zur Verfügung stehen, z.B. im Regionalfonds, und wie Staatsbeihilfen hierfür verwendet werden können. Daneben sind aber zwei weitere Dinge wichtig:

· Erstens brauchen wir mehr Zusammenarbeit auf der strategischen Ebene. Im Rahmen der PRO INNO Europe Initiative werden wir insgesamt vier übergreifende nationale und regionale Initiativen fördern, bei denen es um die Entwicklung gemeinsamer Clusterstrategien geht. Das Ziel ist es, ein „Europäisches Cluster Memorandum“ zu erarbeiten, das konkrete Ziele und Maßnahmen der Zusammenarbeit beschreibt.
· Zweitens müssen wir die praktische Zusammenarbeit zwischen bestehenden Clustern auf europäischer Ebene fördern. Das ist das Ziel der Europe INNOVA Initiative, in der bereits heute zahlreiche Cluster eng zusammenarbeiten. Hierbei geht es nicht nur um gegenseitigen Erfahrungsaustausch, sondern auch um die Entwicklung gemeinsamer Strategien, um zusätzliche Investitionen in Cluster zu mobilisieren und insbesondere kleinere und mittlere Unternehmen besser in Cluster einzubeziehen. 

· Wir brauchen beides, um wettbewerbsfähige Cluster in Europe aufzubauen: Eine klare Vision zur Zusammenarbeit, aber auch die Zusammenarbeit auf der praktischen Ebene. Den Unterschied machen in beiden Fällen, Menschen, die etwas bewegen und verändern wollen. Darauf können wir in der Innovationspolitik nicht verzichten.
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